
Abschied von der Orgel, S. 9

KiTa Rappstraße gewinnt denYoung Media Award!
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Liebe Leserinnen und Leser,
sie hat mich Ende November ver‐
lassen und mir brach es das Herz.
Nie wieder würde ich fröhlich sein
können, habe ich gedacht… - mit
12 Jahren, siebte Klasse. Sie
schmunzeln jetzt vielleicht. Ich tue
das zugegeben heute auch, aber
damals war natürlich alles „hoch‐
dramatisch“!
Auf jeden Fall hatte mit „Kiki“ im
Sommer alles sehr romantisch an‐
gefangen. Es folgte ein unvergess‐
licher Herbst. Ich hatte sogar
schon einen Adventskranz gebas‐
telt, den ich ihr zum Advent schen‐
ken wollte. Zugegeben, er war
nicht soooo schön, aber immerhin
mit Mühe von mir selbstgemacht.
(Meine Schwester vermutete an‐
schließend, „Kiki“ hätte sicher mit
mir Schluss gemacht, um besag‐
tem Kranz zu entgehen, aber das
mag ich nicht glauben)
Wie dem auch sei, zündete ich nun
also allein und nur für mich und bei
mir im Zimmer die erste Kerze auf

dem Kranz an und dachte: So, das
war‘s also! Die schönste Zeit des
Jahres. Es duftet nach Romantik.
Alles redet und singt von Erwar‐
tung und Liebe und du wurdest
aussortiert.
Keine Kerze und kein Geschenk
der folgenden Wochen konnten
das dunkle Gefühl, dass in jenem
Advent mein verletztes Fast-Teen‐
agerherz quälte, vertreiben. In der
Rückschau behaupte ich, ich habe
mich echt bemüht - biblisch ge‐
sprochen: fast schon Berge abge‐
tragen und Täler aufgefüllt, aber es
gab keinen Weg zurück Was ich
auch unternahm, sie stand hinter
keiner Tür und wartete. Über
Freundinnen ließ sie mir ausrich‐
ten, dass es endgültig aus sei.
An dieses erste Erlebnis mit einer
sehr unnachgiebigen „Nicht-Lie‐
be“ musste ich denken, als ich vor
zwei Wochen beim Aufräumen in
meinem Arbeitszimmer einen klei‐
nen Text von Georg Schwikart,
Theologe und Schriftsteller, fand.

WOFÜR DIE PHANTASIE AUSREICHT



Dieser beginnt ein erfundenes Ge‐
spräch mit Gott mit den Worten:
„Gott, ja. Natürlich. Ich glaube an
Dich. Doch, eigentlich schon.“
Dann schließt sich eine mehr oder
weniger Klage über die eigene Un‐
entschlossenheit an, nur um Gott ir‐
gendwann auf den Kopf zuzusagen,
dass dieser eine „Nullstelle“ für ihn
sei. Da sei einfach kein Platz für Gott
in seinem normalen Leben „zwi‐
schen Schluckimpfung und Rasen-
mähen.“ Er schließt mit „Gott, ja. Na‐
türlich. Wahrscheinlich vermisse ich
dich kaum, weil meine Phantasie
nicht ausreicht, mir vorzustellen, was
aus uns beiden hätte werden kön‐
nen.“
Dieser erdachte Dialog spricht mich
unmittelbar an und löst etwas aus.
Beziehungen, die scheitern, brau‐
chen gar keine „großen“ Gründe.
Das haben wir doch alle schon er‐
lebt. Manchmal scheitern sie ganz
banal, weil wir zu fantasielos sind,
um uns eine Zukunft mit dem jeweils
anderen auszumalen.
Die Schritte der Freudenboten blei‐
ben aus. Die Wächter auf den Zin‐
nen schweigen und singen keine
Lieder. Eine zweite Chance wird
nicht gewährt. Einer wirbt und war‐
tet, aber es gibt keinen Advent. Die
Ankunft wird vertagt.
Jedes Jahr im Advent, wenn wir
langsam beginnen, unsere Advents‐
post zu schreiben, denke ich unwei‐
gerlich auch an die Namen von Men‐
schen, denen ich nicht mehr schrei‐
be. So manche Trennung fällt mir ein
- weit über besagte „Kiki“ hinaus,
deren Gesicht ich schon kaum noch
erinnere. Meist war es einfach die
Zeit, die sich zwischen uns gescho‐

ben hat. Fast nie ein Streit. Doch vie‐
le sind zwar aus den Augen, aber
nicht aus dem Sinn. „Ähnlich geht es
mir mit Gott“, sagt mir ein Freund:
„Irgendwie aus den Augen, aber
nicht aus dem Sinn.“ Geht es mir,
wenn ich ehrlich bin, nicht manch‐
mal ähnlich? So werde ich auch die‐
ses Jahr wieder mein Herz in violet‐
tes Tuch schlagen, daran denken,
wo auch ich keine Fantasie für mehr
Kontakte hatte und versuchen, mich
dennoch aufzurichten und meinen
Kopf erwartungsvoll zu erheben.
Ich sehe Gott entgegen. Dem Treu‐
en, bei dem es nicht nur erste, son‐
dern auch zweite und dritte und
noch mehr Chancen für Kontakte
gibt. In der Bibel lese ich von dem,
der sich jedes Jahr von Neuem zu
mir auf den Weg macht.
Das unterscheidet ihn von uns Men‐
schen. Wir können ihn für eine Null‐
stelle in unserem Leben halten. Wir
können ihn missachten, ihn vor der
Tür stehen lassen oder ihn unent‐
schlossen auf nächstes Jahr ver‐
trösten. Wir können uns ratlos fra‐
gen, was wir mit Gott sollen und was
weiß ich nicht noch alles.
Er aber kommt. Verlässlich. Für die
nächste Chance. Und deshalb könn‐
te Advent auch für uns sein,
… dass wir guter Hoffnung sind, weil
wir immer noch etwas vom Leben
und von Gott erwarten können.
… dass wir uns dem wunderbar,
kaum zu Glaubenden stellen und
dann gemeinsam die alltäglichen
Schwierigkeiten und Sorgen über‐
winden
… oder auch dass wir dem Wunder
die Hand hinhalten und darauf ver‐
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trauensvoll hoffen, dass auf dem,
was wir in uns tragen an Ideen, an
Lebendigem, an Geheimnisvollem
der Segen Gottes liegen könnte.
Ich denke jedenfalls, wenn er dieses
Jahr bei mir anklopft, dann öffne ich
sofort. Dann lasse ich ihn herein,
einfach so, ganz ohne Plan und auch
wenn ich noch nicht weiß, wohin es
führt.
Ich würde jedenfalls gern seiner gro‐
ßen Phantasie für uns beide zuhören
und vielleicht auch einfach mal rein‐
schlüpfen und ausprobieren, wie sie
mich trägt. Wie schön wäre das
doch, in den Jubel Marias einstim‐
men zu können:

„Ich lobe den Herren aus tiefstem
Herzen. Alles in mir jubelt vor
Freude über Gott, meinen Retter.
Ja, er wendet sich mir zu, obwohl
ich nur seine unbedeutende Die‐
nerin bin. Von jetzt an werden
mich alle Generationen glücklich
preisen. Gott, der mächtig ist, hat
Großes an mir getan. Sein Name
ist heilig! (Lk. 1,46ff)

Sie merken es: Ich bin neugierig,
was aus uns beiden noch werden
kann!
Eine reich gesegnete Adventszeit
wünscht Ihnen ihr Pastor
Karsten Kümmel



LIEBE LISA-MARIE, wir freuen uns wirklich sehr und sind dankbar, dass wir
Dich in den Kirchenvorstand der Paulusgemeinde nachberufen können!
Wir hoffen, dass Du Deinen Platz findest und mit Freude Deine Gaben
für unsere Paulusgemeinde einsetzen kannst! Herzlich willkommen!

Dein Jörg Klinkmann, KV-Vorsitzender

NEUES AUS DEM KV
Liebe Gemeinde,
Haben Sie auch das Gefühl, dass
die Zeit nur so rast? Dies ist schon
die Weihnachtsausgabe der Pau‐
lusglocke und mir ist, als hätte ich
gerade erst den Gruß für die erste
im Jahr geschrieben. Und was für
ein Jahr geht vorbei! An nieman‐
dem spurlos, auch an der Gemein‐
de nicht, aber das sollte ja auch
nicht so sein.
Über die Energiekrise haben schon
so viele gesprochen. Uns treibt sie
erst einmal in unser Gemeinde‐
haus. Am 6.11. haben wir angefan‐
gen unseren Gottesdienst wieder
dort zu feiern. Das spart der Ge‐
meinde Heizkosten und ich gebe
zu, dass es auch schön ist. Man
rückt ein wenig enger zusammen.
(Und es ist nach dem Gottesdienst
ganz nah zum Kirchkaffee, Keksen
und netten Gesprächen.)
Dann blicken wir auf ein gelunge‐
nes Konzert zurück; das Ab‐
schiedskonzert auf unserer Orgel.
Bald wird sie abgebaut und ein
zweites Leben in Portugal begin‐
nen. Wir aber werden dann bald
eine digitale Orgel bekommen, die
besser mit unseren Temperaturen
zurechtkommt.
Wir freuen uns auf die neue Orgel,
müssen aber mit Bedauern Ab‐
schied von unserer Organistin und
Chorleiterin nehmen, die in ihre
Heimat Japan zurückkehrt. Wir
danken Yuka für den großen Ein‐
satz, mit dem sie unsere Gemein‐
de, ihre so verschiedenen Musik‐

stile und vor allem unseren Chor so
treu und liebevoll begleitet hat!
Ein neues Gesicht dürfen wir aber
auch begrüßen - nicht in der Ge‐
meinde, da ist sie schon bekannt,
sondern im KV. Wir haben Lisa-Ma‐
rie Rosumek auf die aktuell vakan‐
te Stelle im KV berufen.
Wir freuen uns auch, dass wir wie‐
der Seniorenadvent im Gemeinde‐
haus feiern können. Sicher waren
Adventstüten und -briefe schön,
aber noch schöner ist es, wieder
zusammenkommen zu können.
Am Reformationstag konnten wir
zusammen mit der Timotheusge‐
meinde die offizielle Gründung des
Kirchengemeindeverbandes feiern.
Er ist seit dem 1. Oktober von der
Landeskirche offiziell anerkannt.
Die erste gemeinsame Sitzung des
neuen Kirchengemeindeverbands‐
vorstandes (ein Wort mit über 30
Buchstaben) ist schon festgelegt.
Wir freuen uns auf die Zusammen‐
arbeit!
Sonst bleibt mir Ihnen und Ihren
Familien im Namen des gesamten
KV eine gesegnete Weihnachtszeit
zu wünschen. In allen Sorgen die‐
ser Zeit, dürfen wir wissen, dass
unser Herr in diese Welt gekom‐
men ist. Auch er kam in schweren
Zeiten mit großen Sorgen! Wir dür‐
fen ihm unsere Sorgen bringen und
auf den Gekreuzigten und Aufer‐
standenen vertrauen, was immer
2023 bringen mag!
Ihr Dr. Jörg Klinkmann
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NEU IM KV
LISA-MARIE ROSUMEK

Hallo zusammen,
ich bin Lisa-Marie Rosumek, 30
Jahre, ledig, wohne in Voxtrup und
arbeite bei der Kreissparkasse
Melle als Kundenberaterin.
Einige von Ihnen/euch kennen
mich ja schon, da ich in der Pau‐
lusgemeinde 'groß geworden' bin.
Nach dem Kindergottesdienst und
Vaterhaus, habe ich 2006 meine
Konfirmation in Paulus gefeiert. Ein
paar Jahre später habe ich dann
für einige Zeit in einem tollen Team
den Jugendgottesdienst 'Timeless'
mitgestaltet. Oder Sie/ihr kennt
mich aus dem Paul!-Gottesdienst,
in dem ich seit ungefähr einem
Jahr gemeinsam mit Nadine mode‐
rieren darf.
In unserem Hauskreis haben wir
schon vor einiger Zeit mal das The‐
ma Gaben und über das Einbrin‐
gen in der Gemeinde gesprochen.
Seitdem denke ich viel darüber
nach, was genau Gottes Plan für
mich ist und ob ich IHM auch wirk‐
lich genug Raum gebe, mir dies zu
zeigen. Er kann gar nicht genug
Raum bekommen...
Doch ich glaube fest; wenn ich ihm
mein Leben anvertraue, dann wird

er mich auch dort hinbringen, wo er
mich gebrauchen will.
Jetzt hat ER mir die Chance ge‐
schenkt, mich im Kirchenvorstand
für unsere Gemeinde einbringen zu
können. Damit hat sich eine völlig
neue Tür geöffnet, die ich vorher
überhaupt nicht im Blick hatte.
Gott ist groß und öffnet unseren
Blick für Neues, wenn wir ihn las‐
sen. Ich bin dankbar für diese Her‐
ausforderung und danke dem Kir‐
chenvorstand für die Berufung und
das damit verbundene Vertrauen.
Wer noch mehr von mir wissen
möchte, darf mich gerne jederzeit
ansprechen. Eure / Ihre

Lisa-Marie Rosumek

7



98

DIE LANGE REISE
UNSERER ORGEL

Die Zeit unserer jetzigen Orgel...
...neigt sich dem Ende entgegen!
Seit 1975 war die Wolfram-Orgel
ein musikalischer Begleiter in den
Gottesdiensten, aber auch bei
Konzerten oder anderen Veranstal‐
tungen.
Von ihren Qualitäten konnte sich
noch einmal eine größere Anzahl

von Besuchern bei ihrem Ab‐
schiedskonzert am 9. Oktober
überzeugen. Unsere Organistin
Yuka Ojima, der Kirchenchor und
zwei Solisten gestalteten ein an‐
sprechendes Programm, mit dem
wir uns ein wenig wehmütig von
der Orgel verabschiedet haben.
Wo wird die Orgel nun zukünftig zu
hören sein?
Es liegt ein weiter Weg vor dem In‐
strument. Das Ziel ist der Ort Fiaes
südlich der Stadt Porto im Norden
von Portugal. Dort wird sie in der
katholischen Pfarrkirche der Pfarrei
Santa Maria aufgestellt.
Die Arbeiten zum Abbau und
Transport der Orgel werden durch
die Gemeinde in Fiaes durchge‐
führt und sind vermutlich bis Weih‐
nachten abgeschlossen.
Im neuen Jahr beschäftigen wir
uns dann mit dem Aufbau der
nachfolgenden digitalen Orgel.
Ihr Dieter Niermann

„ADIEU!“ - YUKA OJIMA

Liebe Yuka,
Vor etwas mehr als fünf Jahren, im
Herbst 2017 bist Du als Nachfolge‐
rin von Ulrich Schwenzfeier zu uns
in die Paulusgemeinde gekommen
und hast die Stelle der Organistin
und Chorleiterin übernommen.
Du hast regelmäßig unsere Gottes‐
dienste nicht nur an der Orgel, son‐
dern auch am Klavier begleitet. So
hast Du den breiten musikalischen
Wünschen in unserer Gemeinde
zwischen Klassik und Lobpreis
Rechnung getragen.
Auch unseren Kirchenchor hast Du
in den letzten fünf Jahren geformt
und gefördert, wie wohl kein ande‐
rer Chorleiter vor Dir. Es ist Deiner
Initiative zu verdanken, dass er
sich nun „Paulus-Timotheus-Chor“
nennt und auch Geschwister aus

der Timotheusgemeinde mitsin‐
gen. Unvergessen werden wohl die
drei musikalischen Themenabende
des letzten Jahres bleiben, die uns
einen weiten Bogen von den Lie‐
dern Paul Gerhardts bis zu einem
unter dem Titel „Memory“ wunder‐
bar vorbereiteten Abschiedsabend
mit unserer Orgel geführt haben.
Nach insgesamt 17 Jahren in
Deutschland hast Du Dich nun
nach dem tragischen, viel zu frü‐
hen Tod deines lieben Mannes ent‐
schlossen, in Deine Heimat zurück‐
zukehren. Mit Dir sind wir traurig.
Wir nehmen schweren Herzens
Abschied und sagen „Adieu“ - geh
mit Gott! Du warst ein wunderbarer
Teil unserer Paulusfamilie und wir
danken Dir für deinen großartigen
Einsatz in den gemeinsamen Jah‐
ren. In Japan wünschen wir Dir al‐
les Gute. Bleibe behütet und ver‐
giss uns nicht!

Jörg Klinkmann für den KV
und
Deine ganze Paulusgemeinde
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„ADIEU!“ - ASTRID BRUWELEIT
„Hurra, wir leben noch“, sang Milva
1984. Mir ging diese Liedzeile nach
meiner ganz plötzlich notwendig
gewordenen Krebsoperation im Juli
2019 ständig durch den Kopf. Das
hatte ich nun überstanden und
hoffte, nun bald gesund zu werden
und mein Alltagsleben wieder
aufzunehmen.
Aber es folgten viele Monate mit
Chemotherapie und als das über‐
standen war, meldete sich 3 Monate
später der Krebs zurück. Das war
ein herber Rückschlag. Meine Hoff‐
nung auf baldige Genesung löste
sich auf. Ich war bereits 1 ½ Jahre
krank - und nun begannen die The‐
rapien von vorn. Auch wenn es mir
dann zwischenzeitlich besser ging,
musste ich auch in diesem Sommer
wieder eine neue Chemo-Serie über
mich ergehen lassen, die erst jetzt
im November abgeschlossen wurde.
Wirklich gesund werde ich nicht
mehr werden. Natürlich geht es mir
nicht immer schlecht. Ich habe auch

gute Tage und versuche sie ganz be‐
wusst zu leben.
Gedanklich setzte ich mich auch
sehr mit meinem Glauben - Bringt
das was? Hält der Glaube? - und mit
dem Sterben auseinander. Ich habe
„meine Angelegenheiten geregelt“.
Und mein Glaube ist gewachsen.
Jesus sagt im Johannesevangelium
Kapitel 14 Vers 19: „Ihr aber seht
mich, denn ich lebe, und ihr sollt
auch leben.“
Ja, leben darf ich immer noch, hurra!
Aber zurück an meinen Arbeitsplatz
werde ich nicht mehr gehen können.
Das ist wirklich sehr schade, denn
ich war sehr gerne und mit Leib und
Seele die Pfarramtssekretärin der
Paulusgemeinde, und das bis zu
meiner Erkrankung immerhin 13
Jahre lang. Ich habe die
Begegnungen mit so vielen
Menschen sehr geschätzt und
meine Aufgaben lagen mir. Schön,
dass ich vielen Menschen weiter im
Gottesdienst, beim Einkaufen oder

sonst wo im Schinkel begegnen
kann.
Ich möchte diese Zeilen in der
Paulusglocke nutzen, um als
Pfarramtssekretärin „Tschüß“ zu
sagen! Ich danke für alles und bitte
um Vergebung, wenn ich etwas
schuldig geblieben bin. Auch danke
ich für alle Begleitung während
meiner Krankheitszeit, für Anrufe,
Besuche, Briefe und sogar
Geldgeschenke. Was habe ich für
eine tolle Gemeinde!
Ich plane auf jeden Fall hier im
Schinkel wohnen zu bleiben und

mich auch weiterhin in der
Gemeinde blicken zu lassen, so wie
es meine Kräfte erlauben.
Ich möchte weiter die mir
geschenkte Zeit gut nutzen und das
Leben genießen, von dem Jesus im
Johannesevangelium Kapitel 10
Vers 10 sagt: „Ich aber bringe Leben
- und dies im Überfluss.“ Und ich
persönlich glaube, dass das auch
nach dem Tod noch gilt - für das
ewige Leben. Also, wir sehen uns!
Ihre/Eure

Astrid Bruweleit

LIEBE ASTRID, das haben wir uns wirklich alle ganz anders vorgestellt als
du damals Deine Diagnose bekommen hast! Wir alle haben mit Dir darauf
gesetzt und dafür gebetet, Dich bald wieder gesund im Gemeindebüro zu
begrüßen. So ist es leider nicht gekommen!
Umso mehr danken wir Dir heute für deine engagierte und vorbildliche
Arbeit als unsere Gemeindesekretärin. Bei Dir waren wir mit allen
Anliegen gut aufgehoben! Danke für Deinen großartigen Einsatz! Gott
segne Dich,! Dein Jörg Klinkmann, KV-Vorsitzender



INFO: Johanna Götte wurde aus unserer Gemeinde ausgesandt. Sie berei‐
tet sich z. Z. auf ihre Arbeit unter Kriegswaisen im arabischen Raum vor, die
Gott ihr auf‘s Herz gelegt hat.
Wer sie unterstützen möchte, kann sich wegen einer Spende und ihrer Kon‐
toverbindung gern an unser Gemeindebüro wenden unter 0541-600 26 23!
Herzlichen Dank!
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NEUES VON JOHANNA
„Achlan Wa Sachlan“
Liebe Wegbegleiter,
„herzlich willkommen“ in Jordani‐
en! Hier lebe ich nun, seit Mitte Ok‐
tober, in der Hauptstadt Amman.
Und ich glaube, ich habe nichts in
den letzten Wochen häufiger ge‐
hört, als diese Phrase: „Achlan Wa
Sachlan – Herzlich willkommen“.
Am Flughafen, im Einkaufszen‐
trum, bei den Nachbarn. Obwohl
es in der Stadt viele Ausländer gibt,
falle ich offensichtlich auf – auch
weil mein Arabisch noch in den
Kinderschuhen steckt. Es ist ein
Abenteuer – schön und anstren‐
gend.
Zum Beispiel bei den ersten Fahr‐
ten allein mit den Sammeltaxis hier.
Beim Warten mit lauter Männern,
deren Unterhaltungen ich nicht
verstand, fühlte ich mich als einzi‐
ge blonde Frau weit und breit doch
etwas eingeschüchtert.
Wie kostbar war da die Jordanierin,
die ich in meiner Unsicherheit an‐
sprach und die mich nach ihrem
„Achlan Wa Sachlan“ mitnahm und
alles für mich regelte.

Oder dann doch die erste reine
Männerrunde im Taxi: Auch hier
„herzlich willkommen“, gefolgt von
der Diskussion untereinander, wer
genug Englisch spricht, um zu er‐
fragen wo ich hinwill (zum Glück
hab ich das dann schon verstan‐
den :D).
Es sind oft nur kurze Gespräche
und Gesten auf der Straße – ein Lä‐
cheln, ein „Woher kommst Du?“,
ein „Toll, dass Du arabisch lernst.“
„Achlan Wa Sachlan“ halt. Es
macht einen riesigen Unterschied!
Eure

Johanna

NEUES VON JOHANNA

PAPA HAT MICH HINGEBRACHT

BLICK AUF DIE STADT
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Wir waren in dieser Adventsnacht an den Strand hinunterge‐
gangen. Der Wind war eisig. Das Meer blieb in Nebel und
Nacht verborgen. Nur sein Rauschen verriet, dass es dort vor
unseren Füßen war. Der Leuchtturm der Insel hinter unserem
Rücken warf seinen Lichtbalken in die Dunkelheit hinaus.
Beinahe zärtlich strich er mit seinem Licht über uns hinweg.
Ich dachte an unseren Adventskranz daheim, an das wär‐
mende Licht der Kerzen, und musste schmunzeln, als das
Licht des Leuchtturms in dieser winterkalten Nacht wieder
über uns hinwegstrich und mir die Gedichtzeile „Advent, Ad‐
vent, ein Lichtlein brennt“ in den Sinn kam.
Vielleicht waren Leuchttürme ja nichts als brennende Kerzen
am Rande der Dunkelheit, ein „Streichholz im unendlichen
Meer“, wie es der Dichterpriester Kurt Weigel einmal ausge‐
drückt hat, „ein kleines Licht auf hohem Turm.“
Und vielleicht stimmt es ja wirklich, dass wir Menschen
nichts mehr suchen als die Verheißung, die das Licht in die
Nacht hinein spricht: Das Versprechen von Leben und Wär‐
me, von Heimeligkeit und Behütetsein. Ich schlug den Kra‐
gen meines Mantels höher und zog den Schal fester.
Und ich dachte an den Satz, den Wolfgang Borchert seinen
„Gedichten um Hamburg“ als Eröffnungsvers vorangestellt
hat:

„Ich möchte Leuchtturm sein in Nacht und Wind
- für Dorsch und Stint, für jedes Boot – und bin doch
selbst ein Schiff in Not!“

Sehnsucht und traurige Bilanz in einem. Wie gern wäre auch
ich dir Leuchtturm gewesen und musste doch sehen: Ich bin
selber in Seenot, brauche das orientierende Lichtzeichen
und halte Ausschau nach Rettung. Ich legte meinen Arm um
dich, blickte dem Lichtbalken nach, der über unseren Köpfen
hinweg in die Weite der Meeresnacht hinausstrahlte und be‐
gann zu summen:

„Es kommt ein Schiff geladen, bis an sein höchsten Bord.
Trägt Gottes Sohn voll Gnaden, des Vaters ewig’s Wort.“

Und ich hätte In diesem Augenblick mit dem Arm des
Leuchtturmlichts gern gewunken und gerufen: „Hierher! Hier
sind wir!“ (Th. Meurer, CiG 49, 2005)

joexx / photocase.de
































